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für Hkadt und Tand.
Mittwoch den 28. December
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der Expedition and ven Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Um die Lieferung vollſtändiger
Exemplare ohne Mehrkoſten be
wirken zu können, erſuchen wir
unſere Poſtabonnenten um
gefällige rechtzeitige Erneuerung
des Abonnements.

Kreisblatt-Expedition,
Altenburger Schulp3. 5.
e

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Poſtanweiſungen im Verkehr mit Salvador.

Vom 1. Januar 1888 ab können nach San
Salvador, der Hauptſtadt der Republik Sal-
vador, Zahlungen bis zum Betrag von 100
Peſos Gold im Wege der Poſtanweiſung durch
die Deutſchen Poſtanſtalten vermittelt werden.

Auf den Poſtanweiſungen, zu deren Ausſtell
ung Formulare der für den internationalen Poſt-
anweiſungsverkehr vorgeſchriebenen Art zu ver-
wenden ſind, iſt der dem Empfänger zu zahlende
Betrag vom Abſender in Peſos und Centavos
(Goldgeld) anzugeben die Umrechnung auf den
hierfür in der Markwährung einzuzahlenden
Betrag wird durch die Aufgabe Poſtanſtalt
bewirkt.

Die Poftanweiſungsgebühr beträgt 20 Pf.
für je 20 Mk., mindeſtens jedoch 40 Pf. Der
Abſchnitt kann zu Mittheilungen jeder Art be
nutzt werden. Die Poſtanweiſungszahlungen
können auch telegraphiſch, gegen Entrichtung
der Telegrammgebühren neben den Poſtanweiſungs
gebühren, überwieſen werden. Ueber die ſonſtigen
Berſendungsbedingungen ertheilen die Poſtan
ftalten auf Erfordern Auskunft.

Berlin VV., 16. December 1887.
Der StaatsSekretär des Reichs-Poſtamts.

von Stephan.

Bekanntmachung.
Gegen den von den ſtädtiſchen Behörden be

ſchloſſenen Bebauungsplan für die verlängerte
Friedrichs, Clobicauer und Teichſtraße, ſowie
für das zwiſchen dieſen Straßen belegene Terrain
ſind Einwendungen nicht erhoben. Derſelbe
wird demnach nunmehr in Gemäßheit des S 8
des Geſetzes vom 2. Juli 1875 förmlich feſt
geſtellt und liegt vom 28. December er. ab im
CommunalBüreau während der Dienſtſtunden
zu Jedermanns Einſicht aus.

Merſeburg, den 23. December 1887.
Der Magiſtrat.

1887

Bekanntmachung.
Die hieſige Rathskellerwirthſchaft, in welcher

Gaſtwirthſchaft betrieben, ſoll vom Mai
1888 bis dahin 1894 durch Meiſtgebot
verpachtet werden.

Zur Verpachtung iſt Termin zu
Montag, den 16. Januar 1888,

Vormittags 10 Uhr,
in dem Seſſionzimmer des hieſigen Rathhauſes
anberaumt, wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen
werden.

Die Licitanten haben ſich über ihre Mora-
lität und Vermögensverhältnifſſe im Termine
auszuweiſen. Bedingungen werden im Termine
bekannt gemacht, können auch vorher in unſerm
Magiſtratsbureau eingeſehen oder durch Ab
ſchrift gegen Erlegung der Koſten erlangt werden.

Lauchſtädt, den 8. December 1887.
Der Magiftrat.

Bekanntmachung.
Der 13jährige Schulknabe Richard Lange aus

Maßlau bei Schkeuditz hat am 17. Derember
er. die Wohnung ſeines Bruders heimlich ver
laſſen und iſt anzunehmen, daß derſelbe fich
vagirend umhertreibt. Alle Polizeiverwaltungen
werden hierdurch dienſtergebenſt erſucht, auf den
p. Lange zu vigiliren und im Betretungsfalle
denſelben an die Ortsbehörde zu Maßlau ge-
fälligſt abliefern laſſen zu wollen.

Dölkau bei Zöſchen, den 26. December 1887.
Der Amtsvorſtebher
Bekanntmachang.

Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß
gebracht, daß die Ziehung der letzten Lotterie
der Stadt Baden-Baden mit Genehmigung des
Stadtrathes vom 27. dieſes Monats auf den
27. Februar 1888 verlegt worden iſt.

Baden-Baden und Wiesbaden,
den 27. December 1887.

Der Generalunternehmer
Moritz Heimerdinger.

Nichtamilicher Theil

Merſeburg, den 27. December 1887.
Die Getreidezolldebatte.

Die zweite Berathung des Geſetzes über die
Erhöhung der Getreidezölle hat im Reichstage
zu einem poſitiven Ergebniß geführt, welches,
wie ſehr es auch hinter den berechtigten Wünſchen
zurückbleibt, doch eine erhebliche Niederlage für
die Gegner des Schutzes der Landwirthſchaft
bedeutet. Jn der Commiſſion war eine Einigung
derer, welche für die Erhöhung überhaupt ein-
treten, über die Höhe des Zollſatzes ſelbſt nicht
erzielt worden und ein Beſchluß über den Zoll-
ſatz nicht zuſtande gekommen. Wäre das Ergeb-
niß im Reichstage daſſelbe geweſen, ſo würde
das für die Freihändler ebenſo ein Triumph
geweſen ſein, wie es in keiner Weiſe als ein
entſprechender Ausdruck der die Majorität des

Reichstags beherrſchenden Anſchauungen über
die Nothwendigkeit eines wirkſameren Schutzes der
Land wirthſchaft hätte erachtet werden können.
Um einen ſolchem Ausgange vorzubeugen, haben
die unbedingten Anhänger der Regierungsvorlage,
welche einen Zoll von 6 Mk. (ſtatt bisher 3 Mk.)
für Roggen und Weizen forderte, ihrer Ueber
zeugung ein Opfer gebracht und nachdem der
Zollſatz von 6 Mk. keine Mehrheit erhalten
hatte, dem von den „Vermittlern“ angebotenen
Zollſatz von 5 Mk. zugeſtimmt, um ſo wenigſtens
zu retten was noch zu retten war. Auf dieſe
Weiſe iſt es möglich geweſen, daß ſehr bedeutende
Majoritäten erzielt wurden der Weizenzoll
von 5 Mk. wurde mit 227 gegen 125 Stimmen,
der Roggenzoll von 5 Mk. mit 213 gegen 126
Stimmen angenommen; die Majorität ſetzte ſich
beide Male aus den Conſervativen, der Reichs
partei, faſt ſämmtlichen Mitgliedern des Centrums
und etwa zwanzig Nationalliberalen zuſammen.
Die anderen Sätze des Regierungsentwurfs
haben ſämmtlich, mit Ausnahme desjenigen für
Raps, für welchen eine Zollerhöhung abgelehnt
wurde, Annahme gefunden.

Die Verhandlungen haben irgend welche neuen
Geſichtspunkte in dem ſchon zur Genüge be-
handelten Thema nicht mehr an den Tag ge-
bracht; es wurde von gegneriſcher Seite mit
denſelben Mitteln der Uebertreibung bezw. der
politiſchen Verhetzung gegen die Landwirthſchaft
und ihre Sachwalter angekämpft, wie bisher,
während die Vertreter der Majorität die hohe
Bedeutung der Landwirthſchaft für Handel und
Jnduſtrie, wie für Volk und Staat in das rechte
Licht zu ſtellen ſuchten. Auch die
Miniſter Lucius und von Scholz griffen in
die Debatte ein; während der erſtere unter
Anderem gerade die Berechtigung und Richtig-
keit des Zollſatzes von 6 M. durch die Tr
erhärtete, daß mit der Zollerhöhung, wenn
im Preiſe voll ihren Ausdruck fände, noch nicht
der Durchſchnitt der Weltmarktpreiſe der letzten
zehn Jahre würde erreicht werden, und während
er gegen die freihändleriſchen Theorien treffend
hervorhob, daß man Wirthſchaftspolitik nicht auf
Jahrhunderte machen könne, ſondern den Be
dürfniſſen des Tages gemäß machen müſſe, führte
der Finanzminiſter aus den Reſultaten der
Klaſſen- und Einkommenſtenerveranlagung den
intereſſanten und gewichtigen Nachweis des
Rückgangs der Stexerkraft der ländlichen Be
völkerung. Es ſeien hiervon nur einige Zahlen
erwähnt: während die Klaſſen und Einkommenſtener
in den Städten von 1885/86 bis 1886/87 um
1845 645 M. gewachſen iſt, hat ſie in den länd-
lichen Ortſchaften nur um 47 350 M. zu
genommen an der letzteren Zunahme aber haben
die ſpeciell landwirthſchaftlichen Provinzen
und Bezirke (Oſt- und Weſtpreußen, Poſen,
Stettin, Breslau und Oppeln) keinen Theil ge-
habt, in dieſen iſt vielmehr ein Rückgang um
52 320 M. eingetreten. Und während in den
letzten zehn Jahren die Einkommen- und Klafſen-
ſteuer um 10 Millionen Mark in den Städten



ugenommen hat, iſt das platte Land hieran nur
mit 534000 M. betheiligt, und auch hier ſind

e s wieder die vorzugsweiſe landwirthſchaftlichen
Provinzen und Bezirke, in denen ſtatt einer
Steigerung in dieſen Erträgen, ein Rückgang von
einer halben Million eingetreten iſt. Dieſe
Ziffern laſſen deutlich den Rückgang der Steuer

kraft der ländlichen Bevölkerung und die Noth-
wendigkeit einer Abhilfe erkennen.

Die Majorität hat einem wirkſameren Schutze
der Land wirthſchaft zugeſtimmt. Ob der Zoll-
ſatz von 5 M. genügt, läßt ſich freilich nicht be
weiſen, und es iſt nicht unmöglich, daß diejenigen
Recht behalten werden, welche allein von 6 M.
einen ausreichenden Schutz erwarteten. Mit
mathematiſcher Sicherheit läßt ſich aber weder
die Wirkung des höheren Satzes noch die von
5 M. berechnen. Jn jedem Falle ſind 5 M.
beſſer, wie wenn man den Freihändlern zu Liebe
die Landwirthſchaft gegen die ausländiſche Con-
currenz völlig ſchutzlos gelaſſen hätte. Das
wäre ſchlimmer geweſen, wie wenn die Frei-

händler und Freiſinnigen es jetzt unternehmen
wollten, die Maſſe auf die „Brotvertheurer“ zu
hetzen. Schon im Jahre 1885 hat dieſes Schlag-
wort nicht verfangen, und wenn eine ſo bedeutende,
ſich aus den verſchiedenſten Parteien des Reichs
tags zuſammenſetzende Majorität für die Zoll-
erhöhung eintritt, wenn die Regierungen ſie
gutheißen, der Kaiſer ſie ſanctionirt, ſo wird da-
mit ſicherlich den unverantwortlichen Agitationen
der Hetzer der Boden unter den Füßen abge-
graben werden.

Vom Kronprinzen. e
Nach dem rauhen Wetter der vorigen Woche

herrſcht jetzt wieder in San Remo milde Luft,
der Kronprinz hat deshalb ſeine ſchmerzlich ent-
behrten Spaziergänge und Ausfahrten wieder
aufgenommen. Die Kronprinzeſſin iſt ganz
wohlauf. Sonnabend Abend war die kron-
prinzliche Familie mit ihrer ganzen Umgebung
um den brennenden Chriſtbaum verſammelt.
Der Kronprinz war die gute Laune und Munter-
keit ſelbſt. Das Befinden iſt fortwährend
befriedigend die örtlichen Erſcheinungen ſind
verhältnißmäßig günſtig, die Wucherung geht
zurück und ſcheint zu vernarben. Mitte der
Woche trifft Mackenzie aus Algier wieder in
San Remo ein. Ueber die Abreiſe des Kron-
prinzen aus San Remo iſt ſelbſtverſtändlich noch
gar nichts beſtimmt, und kann auch noch nichts
beſtimmt werden.

Die Kronprinzeſſin fand in San Remo
Gelegenheit zu einer humanen That, welche be-
ſonders in der italieniſchen Bevölkerung viel
von ſich reden macht. Zwei Knaben waren beim
Klettern von einer Gartenmauer an der Land-
ſtraße herabgeſtürzt und hatten ſich die Köpfe
blutig geſchlagen. Die hohe Frau, welche gerade
des Weges kam, ließ dieſelben, denen zuerſt der
Polizeiwachtmeiſter Weinert beiſprang, in die
nahe Villa Zirio bringen und rief perſönlich
Dr. Hovell zur ärztlichen Hilfleiſtung herbei.
Ein paar den unfreiwilligen Kletterern verab-
reichte Silbermünzen ſtillten zwar raſch Thränen
und Klagen, veranlaßten aber lebhafte Vor-
ſtellungen des italieniſchen Schutzmannes, welcher
vorausſah, daß ähnliche Unfälle wie Pilze aus
der Erde hervorſchießen würden.

Gelegentlich einer von der Großen Landesloge
der Freimaurer von Deutſchland erbetenen Ent-
ſcheidung hat der Kronprinz Folgendes ge-
antwortet: „Gleichzeitig ſpreche ich Jhnen, dem
Landesgroßmeiſter, den übrigen Unterzeichneten,
ſowie den Brüdern meinen aufrichtigen Dank
für die mir ausgeſprochene Theilnahme an
meiner Erkrankung, ebenſo aber auch für die
freudige Kundgebung angeſichts der eingetretenen
günſtigen Wendung in meinem Befinden aus.
San Remo, den 10. December 1887. Friedrich
Wilhelm.“
Jn dem Dankſchreiben des Kronprinzen auf

die Wünſche des badiſchen Landtages heißt es:
„Jch ſetze mein Vertrauen auf den, der unſere
Geſchicke in Händen hält, und der ſich uns ſo häufig
gnädig erwies, wenn wir uns von Gefahren um-
geben wußten. Wenn aber etwas Jrdiſches im
Stande iſt, aufzurichten und wohlzuthuen, ſo iſt
es die gallgemeine Theilnahme, welche mir das
geſammte Vaterland zu erkennen gegeben hat:
nie werde ich dies vergeſſen. Mir iſt zu Muthe,
als ſei ein Band mehr zwiſchen meinen Lands

leuten und mir entſtanden, das mir beweiſt, daß
ein größeres Vertrauen, als ich es für möglich
hielt, auf mich geſetzt wird.“

Die in Berlin ausgelegte Neujahrsadreſſe an
den Kronprinzen hat ſich in den Weihnachtsfeier-
tagen mit Tauſenden von Unterſchriften bedeckt..

Politiſche Peittheilungen.
Zu der heftigen Preßdebatte, welche aus

Anlaß der bekannten Verſammlung beim
Grafen Walderſee in Berlin entſtanden iſt,
bemerkt das konſervative Deutſche Tageblatt
Folgendes: „Die Hineinzerrung in das Partei-
getriebe, ſei es nach der einen oder nach
der anderen Richtung hin, hat, ſo
iſt uns verſichert, bei dem Prinzen Wilhelm
und ſeiner erlauchten Gemahlin den peinlich-
ſten Eindruck hervorgerufen. Nichts liegt den
hohen Herrſchaften ferner, als in kirchlichen oder
politiſchen Angelegenheiten irgend eine Partei-
nahme zu bekunden. Zur Beruhigung der
Liberalen können wir noch hinzufügen, daß der
Prinz in entſchiedener Weiſe die Worte gebraucht
hat, „ich bin kein Antiſemit!“ Freilich wenn
auch das ihm als eine Parteiſtellung angerechnet
werden ſollte, ſo giebt es für unſere Prinzen
überhaupt kein Mittel, ſich einer Parteiſtellung
ganz und gar zu entäußern.“

Die gefälſchten Aktenſtücke, welche
dem Czaren von ſeiner Lieblingsſchwägerin, der
Prinzeſſin Waldemar von Dänemark, Herzogin
von Orleans übergeben wurden, werden von
einem Pariſer Nachrichtenbureau zum Ueberfluß
nochmals gefälſcht. Die angeblichen Noten haben
einen ſo ungeheuerlichen Jnhalt, daß dieſen der
Czar unmöglich hat Glauben ſchenken können.
So wird u. A. behauptet, Fürſt Bismarck, habe
Anſtrengungen gemacht, den Kronprinzen zum
Verzicht auf ſeine Rechte zu bewegen, um ſpäter
den Prinzen Wilhelm nach Belieben leiten zu
können. Das iſt doch der helle Blödſinn.

Zur Lage liegen mehrere Kundgebungen
vor, die ſich freilich zum Theil weſentlich
widerſprechen. So wird der Wiener Pol.
Korr. geſchrieben. Es ſind beglaubigte Nach-
richten aus St. Petersburg eingelaufen, die den
feſten Entſchluß des Kaiſers Alexander ankündi-
gen, dem Kriege auszuweichen. Der Czar wird
hierbei durch wirthſchaftliche, militäriſche und
politiſche Erwägungen beeinflußt. Die ruſſiſche
Finanzlage kann kaum noch ungünſtiger werden;
Dabei iſt die Mobilmachung ſchwerfällig und
gehen die Feſtungen in Polen thatſächlich nicht
über Mittelmäßigkeit hinaus. Auch ſoll man
nie außer Acht laſſen, daß Rußland ohne zu-
verläſſige Verbündete daſteht. Die Köln.
Zeitung ſchreibt hingegen: Leider iſt
in der allgemeinen Lage von keiner Wendung
zum Beſſeren zu melden. Jm Gegentheil muß
der Verdacht immer ſtärker werden, daß die gute
Ausſicht, welche ſich nach der Beſprechung des
Czaren mit dem Reichskanzler in Berlin er-
öffnet hatte, wiederum durch verlogene Mach-
werke geſchloſſen wird. Wir ſprechen von der
Ausſicht, die man hatte, dem Czaren ſein Miß-
trauen in die Aufrichtigkeit der deutſchen Politik
zu benehmen, den Verläumdungen und Auf-
reizungen, deren Opfer er geworden war, den
Weg zu ihm abzuſchneiden, und ihm den geraden
und unmittelbaren Verkehr mit dem Leiter der
deutſchen Politik, bei dem er nicht betrogen werden
könne, als den bequemſten erſcheinen zu laſſen.
Dieſe Hoffnung hat ſich leider nicht erfüllt, und
wir wagen ſie heute überhaupt nicht mehr zu
hegen. Der Kaiſer Alexander hat nicht nur die
Ermächtigung zur Veröffentlichung der ge-
fälſchten Schriftſtücke nicht ertheilt, er hat auch
den Perſonen, die ihn hintergingen ſein
Vertrauen nicht entzogen. Man kann an
den verſchiedenſten Stellen die Geſchäf-
tigkeit der Elemente wieder deutlich wahrnehmen,
die nicht eher ruhen wollen als bis entweder
der deutſche Reichskanzler ſeinen Einfluß in
Europa verloren hat oder der Krieg ausgebrochen
iſt, der nach ihrer Meinung den ruſſiſchen Ein
fluß an die Stelle des Deutſchen bringen und
damit zunächſt den Orient unter das ruſſiſche
Doppelkreuz beugen würde. Unſere Hoffnung
und unſere Zuverſicht ruhen auf unſerem Recht
und auf unſerer Kraft, wie auf der Treue und
Bereitſchaft unſerer Verbündeten. Von unſerer
Seite wird darauf verzichtet werden müſſen, die
zu belehren, die es vorziehen, betrogen zu werden,

oder die zu unſeren Freunden zu machen, die uns
für das Hinderniß ihrer Pläne halten. Sie
mögen alſo ihre Entſchließungen aus der eigenen
Bruſt ſchöpfen, wir ſind vorbereitet auf jeden
Ausfall derſelben.

Fürſtbiſchof Dr. Kopp von Breslau iſt
zum Papſtjubiläum nach Rom gereiſt. Aus
Poſen wird berichtet, daß ſich in der polniſchen
Bevölkerung allerdings eine Bewegung gegen
den Erzbiſchof Dr. Dinder zeigt wegen
der Erlaſſe desſelben zu Gunſten der deutſchen
Sprache. Zu irgend welchen Thätlichkeiten
kam es aber nicht.

Ein Antrag auf Einführung fünfjäh-
riger Wahlperioden iſt bekanntlich von den
Konſervativen und Nationalliberalen im Reichs
tage ſchon eingebracht worden und wird im preußi-
ſchen Landtage noch eingberacht werden. An der
ſchließlichen Annahme zweifelt man nicht. Für das
Reich würde das entſprechende Geſetz erſt 1890
Giltigkeit erlangen, da dann die nächſten Reichs-
tagswahlen ſtattzufinden haben. Jn Preußen
werden aber ſchon im Herbſt 1888 Abgeordneten-
wahlen abgehalten, und würden dann alſo ſchon
die Abgeordneten ſtatt, wie bisher, auf 3 Jahre
auf fünf Jahre zu wählen ſein.

Dem Reichstage iſt gerade zu Weihnachten
der Geſetzentwurf betr. die Verlängerung
des Socialiſtengeſetzes zugegangen. Der-
ſelbe fordert eine Geltungsdauer von fünf
Jahren und enthält außerdem die bereits be
kannte Beſtimmung betr. den Verluſt des deut-
ſchen Jndigenats.

Die deutſchen Miſſionen im Suahelilande
(Oſtafrika) haben eine Eingabe an das Auswärtige
Amt in Berlin gerichtet, in welcher ſie um
möglichſte Beſchränkung der Brannt-
weineinfuhr bitten.

Rußland. Ueber die Stimmung in Ruß-
land wird dem Lemberger „Czas“ gemeldet, es
herrſche viel größerer Haß gegen Deutſchland
als gegen Oeſterreich, undſder gehe ſchon ſo weit, daß

z. B. deutſchen Cigarrenhändlern nichts abge
kauft werde. Der Krieg gegen Deutſchland ſei
populär geweſen, aber die Studentenunruhen
hätten dieſe Kriegsluſt doch arg gedämpft.
Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland em-
pfingen am Montag in Gatſchina Lord und
Lady Churchill. Lord Churchill hatte am Sonn
tag dem Miniſter von Giers einen Beſuch ab
geſtattet.

Einer Lemberger polniſchen Zeitung wird aus
Warſchau gemeldet, General Gurko habe
wieder ſeine Gewohnheit es vermieden, beim
Empfang am Namenstage des GroßfürſtenThron
folgers ſich über die politiſche Situation
zu äußern. Dieſe ſeine Enthaltſamkeit ſtehe
jedoch nicht im Einklang mit der fieberhaften
Thätigkeit ſeines militäriſchen Stabes.

Das Project wegen Einführung des Brannt-
weinmonopoles iſt von der ruſſiſchen
Regierung endgiltig aufgegeben worden.

Großbritannien. Der deutſche Botſchafter
Graf Hatzfeld iſt nach Konferenzen mit dem
Miniſterpräſidenten Lord Salisbury und den
Vertretern von Rußland, Frankreich und Jtalien
nach Berlin und Friedrichsruhe gereiſt. Der
„Standard“ erfährt, die britiſche Regierung gehe
mit dem Plane um, die 3prozentige Staatsſchuld
in 21prozentige umzuwandeln.

Oeſterreich-Ungarn. Dem „Wiener Frem
denblatt“ zufolge iſt in dortigen maßgebenden
Kreiſen von Verhandlung en, welche zwiſchen
den Großmächtenüber die bulgariſche
Frage gepflogenwürden, durchaus nichts
bekannt. Daß blinder Eifer nicht gut iſt,
merkt man bei dieſer Nachricht, Es iſt nämlich
nirgends behauptet worden, daß ſolche Verhand
lungen bereits ſtattfänden. Es iſt nur geſagt,
es ſeien vertrauliche Beſprechungen im Gange,
um zwiſchen Rußland und Oeſterreich eine Einig
ung wegen der bulgariſchen Angelegenheit her-
beizuführen. Die Sache iſt auch noch lange nicht
officiell, und daher können allerdings ſolche Ver
handlungen in Abrede geſtellt werden.

Der öſterreichiſch-italieniſcheHandels-
vertrag iſt auch vom italieniſchen Senat an
genommen.

Die Köln. Ztg meldet, vier galiziſche Jnfanterie
Regimenter, die in Wien ſtehen, ſowie mehrere
Genie-Compagnieen würden nach Galizien verlegt.
Zur Completierung der Truppen ſollen viele
Friedensurlauber eingezogen werden.
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erkämpfen müſſen.

Plane.

Verlängerung des deutſcheöſterreichi-
ſchen Handelsvertrages ſind in Wien
ausgewechſelt worden.

Jtalien. Ueber die Lage der Dinge in
Maſſauah wird aus Rom geſchrieben: Wenn
es richtig iſt, daß die Abeſſynier einige ihrer
Poſitionen um Maſſauagh verlaſſen haben, ſo
können die Jtaliener ſehr zufrieden ſein. Sie
können jetzt vorrücken, einen größeren Landſtrich
beſetzen und ſich den Anſchein geben, daß ſie für
den Tag von Dogali Genugthuung erlangt
haben. Dies wird ihnen um ſo angenehmer ſein,
als ſie doch nicht in der Lage wären, aus eigener
Kraft irgend welche dauernde Vortheile zu er
ringen, wenn die Abeſſynier ernſthaften Wider
ſtand leiſten. Ende October verfügte der Negus
über eine Armee von nahezu 100000 Mann,
von denen er die Hälfte mit guten Flinten ver-
ſehen hatte die Engländer lieferten ſie trotz der
Blockade von Maſſauah. Dagegen beträgt das
italieniſche Expeditionscorps nur etwa 20000
Mann, zu denen noch 2500 Jrreguläre kommen;
eine Reſerve von 8000 Mann wird in Negpel
bereit gehalten. Dieſe Ungleichheit der Streit-
kräfte wird zu Ungunſten der Jtaliener noch da
durch vermehrt, daß die Abeſſynier in ihren
Bergen vortreffliche Standquartiere und natür-
liche Befeſtigungen beſitzen, während die Jtaliener
im heißen Wüſtenſande von Maſſauah ſtehen
und ſich jeden Fußbreit Boden nach aufwärts

Der neue Oberbefehlshaber
General di San Marzano hat dieſe Lage ſo-
fort nach ſeiner Ankunft erkannt, und nicht
weniger als eine Verdoppelung ſeiner Armee
verlangt, da er mit dem, was er zur Verfügung
hat, keinen entſcheidenden Schlag führen kann.
Die italieniſche Regierung kann aber nicht mehr
Truppen ſchicken, wenn ſie nicht das ganze Heer
in Verwirrung bringen und ihren Einfluß auf
den Gang der europäiſchen Politik verlieren will.
Glücklicherweiſe hat auch England ein Intereſſe
daran, daß Jtalien, das die Engländer im
Mittelmeer brauchen, ſich nicht allzu tief in
Maſſauah verſtricke, und darum arbeitet es
eifrig an einem Ausgleich. Es ſcheint auch, daß
dieſes Beſtreben bereits einen Erfolg erzielt hat.

Orient. Von Sofia aus werden officiell alle
Nachrichten von einer bevorſtehenden Abdankung
des Fürſten Ferdinand für unbegründet
erklärt. Es wird geſagt, der Fürſt werde nur
dann gehen, wenn die Nation dies fordere. Die
Prinzeſſin Clementine von Koburg will angeblich
von Sofia nach Konſtantinopel reiſen und ſich
beim Sultan für ihren Sohn verwenden. Die
bulgariſche Regierung unterzeichnete einen Ver
trag mit dem Wiener Hauſe Roth um ſofortige
Lieferung von 15000 BerdanPatronen. Eine Liefe
rung von 10000Säbeln erhielt eine rheiniſche Fabrik.
Die rumäniſchen Kammern haben

die Erhöhung der jährlichen Rekrutenzahl von
12500 auf 16500 Mann beſchloſſen.

Der ſerbiſche Miniſterpräſident Riſtics will
den ſerbiſchen Vertreter aus Sofia abrufen. König
Milan widerſetzt ſich aber noch dieſem

Ferner hat Serbien aus Spar-
ſamkeitsrückſichten die Theilnahme an der Pa-
riſer Weltausſtellung von 1889 abgelehnt.
Jn der Skupſchtina iſt ein Antrag, den früheren
öſterreich-freundlichen Miniſterpräſidenten Ga-
raſchanin wegen ſeiner Politik in Anklagezuſtand
zu verſetzen, einer Kommiſſion überwieſen.
Fürſt Ferdinand von Bulgarien giebt jetzt

den Sobranje Mitgliedern parlamentariſche
Diners und bewirthet ſie dabei ſehr freigiebig.
Auf einem der letzten dieſer Diners betranken
ſich einige Deputierte ſo mörderlich, daß ſie die
Prinzeſſin Clementine umarmen wollten. Sie
mußten ſchleunigſt aus dem Saale entfernt werden.

Der ruſſiſche Botſchafter in Konſtantinopel,
von Nelidow machte dem türkiſchen Großvezier
ernſte Vorſtellungen wegen der rückſtändiger
Kriegskoſtenentſchädigung. Rußland
werde ſchließlich gezwungen ſein, ſich in Aſien
bezahlt zu machen.

Der frühere Khedive Jsmael von Aegypten
iſt in Konſtantinopel angekommen. Politiſche

Amerika. Jn NewYork iſt der frühere
d den de der Vereinigten Staaten (unter

räſident Arthur) Manning geſtorben. Man-
ning galt als einer der hervorragendſten Finanz-
politiker der Union.

Zwecke hat die Reiſe kaum.

Die Ratifikationsurkunden über die Die Beſcheerung im kaiſerlichen
Palais zu Berlin

fand am Heiligen Abend in hergebrachter Weiſe
ſtatt. Jm kleinen Speiſeſaale waren zwei Tiſche
aufgeſtellt, auf denen die Chriſtbäume im herr-
lichen Lichtglanze ſtrahlten. Hier wurden die
Hofſtaaten der Majeſtäten von dem Herrſcher-
paare beſchenkt. Die Beſcheerung für die Kaiſer-
liche Familie fand um 81, Uhr Abends im
Audienzzimmer der Kaiſerin ſtatt. Die Kaiſer-
liche Familie war diesmal nicht zahlreich ver-
ſammelt, das ſchöne Feſt war diesmal getheilt
durch Schickſal's ſchwere Hand, die den Kron-
prinzen weit vom Vaterlande das Weihnachtsfeſt
begehen läßt. Um den Kaiſer und die Kaiſerin
ſchaarten ſich nur Prinz und Prinzeſſin Wilhelm,
die Prinzeſſin Friedrich Carl, die Prinzen
Alexander und Georg. Der Kaiſer ſchenkte ſeiner
Gemahlin unter Anderem eine große Pendule,
eine koſtbare japaniſche Vaſe mit einem künſtle-
riſch ausgeführten Metallbouquet, auf das Herr
lichſte mit Goldbronce montirt. Rechts und
links vom Weihnachtsbaum der Kaiſerin waren
zwei werthvolle Kandelaber ig gemaltem Porzellan
aufgeſtellt, ebenfalls ein Geſchenk vom Kaiſer.
Daneben lagen Roben, weiß und blau geſtreifte
Etageren und andere Sachen. Die Großherzogin
von Baden hatte ihrer Mutter eine mächtig hohe
Schwarzwälder Standuhr, deren Gehäuſe aus
Eichenholz in koſtbarer Schnitzerei hergeſtellt iſt,
geſchenkt. Prinz und Prinzeſſin Wilhelm ſchenkten
der hohen Frau die Bildniſſe ihrer beiden älteſten
Söhne, in koſtbaren Onyxrahmen eingerahmt.
Ueber die rechte obere Ecke der R hmen hängt
ein prachtvoller, reich mit Gold verzierter Blumen-
ſtrauß herab, der die Bilder wunderbar ver-
ſchönt. Der Kaiſer erhielt von ſeiner Ge-
mahlin eine Broncefigur, eine Elſaſſerin dar-
ſtellend; ferner zwei mächtige prachtvolle Kande-
laber aus Meſſing, mit dem Reichsadler ver-
ſehen, einen Kaminſchirm aus gepreßtem Leder,
einen Majolika-Schirmſtänder und viele Kleinig-
keiten, welche die liebevolle Sorgfalt ausgedacht.
Die Königliche Familie ſchenkte dem Kaiſer zwei
kornblumenblaue, reich mit Goldbronce verzierte
Majolikavaſen. Vom Kronprinzlichen Ehepaar
war eine weitere Sammlung des koſtbaren alter-
thümlichen Porzellans aus der Zeit Friedrich
des Großen aufgeſtellt, mit deſſen Schenkung die
kaiſerlichen Hoheiten am verfloſſenen Chriſtabend
angefangen haben. Prinz Wilhelm ſchenkte ſeinem
Großvater eine koſtbare Schreibmappe, die Groß-
herzogin von Baden außer ihrem wohlgelungenen
Bildniß in koſtbarem Rahmen einen kornblumen-
blauen Majolikaſtänder mit Henkelvaſe. Nach-
dem der Kaiſer noch in herzlichſter Weiſe der
fern vom Elternhauſe weilenden kronprinzlichen
Familie gedacht, begaben ſich die Herrſchaften
zum Thee, welcher den Schluß des Abends

bildete. (Poſt.)Local- Nachrichten.
Die Weihnachtsfeiertage ſind er-

freulicher Weiſe in voller Stille vergangen, von
keiner Seite ſind neue allarmierende Nachrichten
eingetroffen. So ward denn das Feſt zu einer
reinen und echten Familienfeier, zu welcher ſelbſt
der Himmel ein freundliches Geſicht machte, indem
er echtes Weihnachtswetter beſcheerte. Schnee-
fälle haben wohl in Mitteldeutſchland (und be
ſonders ſtark in Oeſterreich) Verkehrsſtörungen
hervorgerufen, aber dieſe ſind auch faſt ausſchließ-
lich ſchon wieder gehoben, ſo daß alſo wohl kein
Weihnachtsgaſt unterwegs ſitzen geblieben iſt. Bei
der Unruhe der Zeiten war die Feſtfeier beſonders
innig und ſchön, und ſchön wird auch ihr Ge-
denken ſein. Freudige Geſichter bringen ja
Sonnenſchein ins Haus, und ſelbſt das „Trommeln
und Trompeten“ der Jugend wird leicht ertragen,
weil es nun einmal zum Feſte gehört.

Fundſachen. Es iſt ſchon vielfach die
Wahrnehmung gemacht worden, daß Perſonen
die irgend welchen Gegenſtand gefunden haben,
ihrer geſetzlichen Verpflichtung Genüge geleiſtet
zu haben glauben, wenn ſie den Fund annon-
cieren und deshalb die Anzeige bei der Polizei
behörde unterlaſſen. Deshalb erinnern wir daran,
daß dieſe irrige Auffaſſung für den betreffenden
Finder unter Umſtändeu recht ungenehme Fölgen
nach ſich ziehen kann. Der Finder iſt verpflichtet
binnen drei Tagen bei Verluſt der Belohnung,
welcher abgeſehen von der ſonſt eiwa verwirkten

Feuillet'ſche Stück:

Strafe der Fundunterſchlagung eintritt, den
Fund der Polizeibehörde anzuzeigen, unter be-
ſtimmter Angabe, wie und wo er in den Beſitz
der gefundenen Sache gelangt iſt. Hierbei kann
der Finder auch gleichzeitig die Erklärung abgeben
ob er eine Belohnung beanſprucht, oder aber
ſeine Rechte zu Gunſten der Armenkaſſe abtritt. Die

Verzichtleiſtung auf eine Belohnung dürfte ſich bei
Fundgegenſtänden von geringem Werthe ſtets
empfehlen, weil, falls dies nicht geſchieht, der
Finder eigentlich für die Koſten des Aufgebots
aufkommen muß. Alles Uebrige veranlaßt die
Polizeibehörde.

Vermiſehte Nachrichten.
Der Kaiſer und die Kaiſerin erſchienen

in den letzten Togen wiederholt gemeinſam am
Palaisfenſter und wurden mit ſtürmiſchem Jubel
begrüßt. Bei dem herrſchenden trockenen Wetter
unternahmen beide Majeſtäten tägliche Ausfahrten.
Am Sonnabend Abend fand im kaiſerlichen Pa-
lais die Weihnachtsbeſcheerung ſtatt, am Sonn-
tag Vormittag hielt der Oberhofprediger Dr.
Kögel Gottesdienſt. Nachmittags war Familien-
tafel. Am Montag erſchienen die Zöglinge des
Kaiſerin Auguſta Jnſtitutes wie alljährlich im
Palais, wo die Lraiſerin ihnen eine Weihnachts
beſcheerung bereitete. Der Kaiſer empfing in
den Feſttagen u. A. den Feldmarſchall Graf
Moltke.

Die Exkaiſerin Eugenie hat dieſer
Tage auf der Reiſe nach England Brüſſel paſſirt.
Sie befindet ſich in einem ſehr leidenden Zuſtande
geht gebückt und ſchreitet nur mühſam ſich auf
einen Stock ſtützend einher. Jhre Züge verrathen
nichts mehr von der füheren Schönheit.

Schein und Wahrheit. Jm Theater
zu Genug wurde dieſer Tage das bekannte

„Ein verarmter Edelmann“
aufgeführt. Die Conteſſina Mariano, ein reiche
junge Dame, wohnte mit ihrer Mutter der Vor
ſtellung bei, im Hintergrunde der Loge ſtand der
Sekretär der Damen, gleichfalls ein „verarmter
Edelmann“, Signor Carlo Gioſtino. Die Con-
teſſina wußte wohl, daß der junge Mann ſie
leidenſchaftlich liebe, allein ſie hatte ſich bisher
über ihn luſtig gemacht. Während der Scene
in der Ruine aber ſchien die junge Dame ihr
bisheriges Verhalten zu bereuen ſie erhob ſich
plötzlich und fiel zum allgemeinen Erſtaunen der
Anweſenden dem überraſchten junzen Manne um
den Hals. Nach dieſer öffentlichen Scene blieb
der Mawa nichts übrig, als „Ja“ zu ſagen.

Aus der Schule. Ein Lehrer beſpricht
die Lektion von David's Kampf mit Goliath.
Ein Knabe lieſt. Sein Leſen läßt aber viel zu
wünſchen übrig, und der Lehrer tritt mit dem
Stock in der Hand auf den Jungen zu. Dieſer,
die Gefahr erkennend und weil gerade an dieſer
Stelle angekommen, lieſt mit lauter Stimme:
„Bin ich denn ein Hund, daß Du mit einem Stecken
zu mir kommſt.“

e

c wenn SieSie huſten nicht mehr, e e
und billigſte Huſtenmittel, Dec. R. Bockh's Pectoral nehmen
die Schachtel mit 60 Stück koſtet 1 Mk. in den Arotheken.
Herr Franz Nachdauer, k. k. Kammerſänger ſchreibt
München, den 5. Nov. 1857. Herrn Dr. R. Bock, Ber
lin: „Jch beſtätige Jhnen biermit gerne, daß ich kürzlich
durch Anwendung Jhrer „Pectoral-Paftillen“ von einem
läſtigen Huſten, der mich ſchon längere Zeit quälte, binnen
wenigen Tagen vollſtändig geheilt wurde, ich mich ſomit
von der Wirkſamkeit Jhres neuerfundenen Heilmittels auf's
beſte überzeugt habe Herr Altert Stritt, Mitglied des
Stadt Theaters in Hamburz ſchreibt: Der gute Geſchmack
macht es zu dem angenehmſten Huſtenbonbons. Zu haben
in Merſeburg in der Dom-Avotheke.

Eheſchließungen: der Handarb. Friedrich Wilhelm
mit Friederike Amalie Auguſte Fritzſche in

öſſen.
Geboren: dem Wachtmeiſter G. Zinzly ein S., Neu

markt 11; dem r F. Hauck eine T., Oelgrube 9;
dem Handarb. E. Däne eine T., Meuſchauerſtr. 1; dem
Glaſer H. Purfürſt ein S., Unteraltenburg 9; dem
Zimmermann K. Zorn eine T., Oberaltenburg 15; dem
UÜhrmacher W. Hellwig eine T., Roßmarkt 6; dem Hand
arbeiter F. Hoffmann ein S. Unteraltenburg 16; dem
Sießermſtr. H. San ein S., Altenb. Schulplatz 4; dem
Gelbgießer M. Eckart ein S., Lindenſtr. 10; dem er.
Rath a. D. und Landesrath K. Wrede ein S., Halleſche
Straße 5; dem Zimmermann O. Weniger eine T., Sirxti
berg 7; dem Reſtaurateur K. Kretzſchmar ein S., Tiefer
Keller 3; dem Mechaniker F. Helm ZwillingsT. und S.
Unteraltenburg 47; dem Schmied P. Ziska eine T., Hälter
ſtraße 2; dem Handarb. H. Gräfe ein S, Neumarkt 54.

Geſtorben: des verſtorb. Kanzleirath F. W. Schultze



beſorgt pünktlich und

T. Dorothee Marie Ottilie, 52 Jahre 2 Mon., Gehirn
lähmung, Georgſtr. 5; des Maurers G. Reinicke S. Karl
Auguſt, 2 Jahre 1 Mon., Bräune, kl Sirtiſtr. 17; des
Handarb. G. Lützkendorf Ehefrau Marie geb. Hoffmann,
50 Jahre 1 Mon. Kehlkopfſchwindſucht, Breiteſtr. 10; des
Zimmermanns K. Zorn T., 13 Stunden, Stickfluß, Ober
altenburg 15; der Büreau Aſſiſtent Hermann BVorchert,
31 Jahre, Rückenmarkskrankheit, Tiefer Keller 3; des
verſtorb. Paſtor G. Sander T., Anna, 72 Jahre 4 Mon.,
Lungenſchlag, Schreiberſtr. 3; des Handarb. R. Heinze T.
Bertha Marie, 14 Tage, Schwäche Breiteſtr. 21; des
Mechanikers F. Helm S., 7 Stde., Schwäche, Unter
altenburg 47; der Handarb. Karl Petraſch, 59 Jahre 7
Mon., Bruftfellentzündung, Unteraltenburg 14.
We

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Margaretha Martha, T. des

Sergeant im Königl. Thüring. Huſaren Regmt. Paul
Richard Bruno Hermann, S. des Maurers Ullrich; Frieda
Hedwig Emmi, T. des Bürſtenmachermeiſters Hammer;
Adolph Otto und Franz Adolph, Söhne des Cigarren
machers Hoffmann Marie Martha und Bertha Anna,
Töchter des Karuſſellbeſitzers Pieritz. Getraut: der
Tiſchler Friedrich Auguſt Zierold hier mit Frau Anna
Caroline gebor. Pfeifer. Beerdigt: den 20. Decbr.
die hinterlaſſene älteſte T des Kanzleirath Schulze.

Stadt. Getauft: Ernſt Richard, S. des Schloſſers
Päßler; Emma Aunaga, T. des Wagenlackirers Hennicke;
Paul Richard, S. des Fabrikarb. Straube; Emilie
Bertha, T. des Handarb. Böhme; Max Ernſt, S. des

r Witter; Karl Auguſt, S. des Fabrikarb.
ring; Johanne Amalie Anng, T des Handarb, Kirchner

Olga Lina, T. des Fabrikarb. Haring Paul, S des
Schneidermſtrs. Schliephake; Friedrich Wilhelm, S. des
Zimmermanns Heilmann Wilhelm, S. des Schuhmach r
mſtrs. Schliephake; Kurt Walther Fritz, S. des Fabrikant
P. Wirth; Johanne Dorothee Marie, eine unehel, T.
Getraut: der Simmermenn F. O. Heilmann hier mit
rau E. F A. geb Frauendorf Beerdigt: den

21. Decbr. der jüngſte S. des Maurers Reinicke; den
23. die Ehefrau des Handarb. Lützkendorf; den 24. der
BüreauAfſiſtent der LandFeuerSocjetät Borchert den
25. die jüngſte T. des Handarb, Heinze,

Neumarkt. Getauft: Otto Willy, S. des
Cigarrenarb. Duckert; Anna Margarethe, T des Stell
machermſtrs. Mandler Elſe Margarethe, T. des Handarb
Laue; Paul, S. des Maurers Blumentritt. Getraut:
der Handarb. Reinhardt in Löſſen mit Frau F. A. A.
geb. Fritzſche.

Altenburg. Getauft: Marie Anna, T. des
Formers Sorger; Eliſe Marie, T. des Fabrikarb.
Trommler; Marie Hedwig T. des Schloſſer Förſter
Alfred Bruno S. des Zimmermanns Jliſch. Be
erdigt: der Handarb. Petraſch die hinterlaſſene T. des
Paſtors Sander; die Zwillingskinder des Mechanikers
Helm die T. des Zimmermanns Zorn.

Für die während der langen Krankheit und bei
dem Begräbniß unſeres lieben Bruders

Hermann Borchert
allſeitig erwieſene aufrichtige, wohlthuende Theil
nahme ſprechen wir hierdurch unſern innigſten
Dank aus.

Merſeburg, Buckau, Erfurt, Leipzig, Magde
burg und Naumburg a/S. den 25. Decbr. 1887

Geſchwiſter Vorchert.
r Für die vielſeitigen, liebevollen Beweiſe der Theil-
nahme, die wir beim Heimgang unſerer lieben
Schweſter, Schwägerin u. Tante Anna Sander
erfahren haben ſprechen wir unſern herzlichſten
Dank aus. Die trauernden Hinterbliebenen.

Bekanntmachung.
Auf dem Rittergute St. Ulrich bei Mücheln

werden zum 1. April 1888 mehrere fleißige
und ordentliche Dreſcher- Familien ge-
ſucht.

St. Ulrich, den 17. December 1887.
Die Rittergutsverwaltung

Rudolf Mosse,
Louis Heise,

Halle a s.,
von 8--7 Uhr geöffnet,

zu den Hriginal-
Preiſen der Zeitungen, ohne Speſen,

Jnſerate jeder Gattung,
z. B. Geſchäfts anzeigen, Pacht, Heiraths-,
Stellengeſuche, Guts und Geſchäfte An und
Verkäufe c.

an alle Zeitungen des In-
und Auslandes.

W Belege werden für jede Einrückung
geliefert und bei größeren Aufträgen Rabatt
gewährt. Koſtenvoranſchläge und Kataloge gratis.

Dr. med. Meyer.
Berlinm, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich.

M VERs

Dr. Kochs' Pepton-Bouillon.
Aus ezeiehnet als Zuesntz zu Suppen,

Gemüsen, Tunken ete.K Zwei Theelöffel vol geben mit Wasser ohne weiteren Zusatz
sofort eine Tasse schmackhafte und Kräftige Fleischbrühe.

S Vahrhafter als alle Vleisch-Extracte.

V bringen das Bestealler LitteraturenOLKSBOCHER
Bearbeitung, in ge-

Verlag des Bibliographisehen Instituts in Leipzig.
Verzeiehnisse der ersehienenen Nummern gratis in allen Buehhanädlungen.

diegener Ausstat-
tung u. zu beispiel-
los billigem Preis. je do Mummor

Nervenkranken
ſichere Heilung nach eigener Erfahrung ohne An
wendung jeglichen Arzneimittels.

Broſchüre gratis und franco.
Arthur Hiltawski in Zaborze O/S.

eGeſtützt auf das Pertrauen,
welches unſerem Anker-Pain-Expeller ſeit
ca. 20 Jahren entgegen gebracht wird, glauben wir
hierdurch auch Jene zu einem Verſuch einladen zu

dürfen, welche dieſes beliebte Haus-
mittel noch nicht kennen. Es iſt kein Ge
heimmittel, ſondern ein ſtreng reelles, ſach
gemäß zuſammengeſetztes Präparat, das mit
Recht allen Gicht- und Rheumatismus-

Leidenden als durchaus zuver
läſſig empfohlen zu werden ver
dient. Der beſte Beweis dafür, daß
dieſes Mittel volles Vertrauen ver

dient, liegt wol darin, daß viele
Kranke, nachdem ſie andere pomp-
haft angeprieſene Heilmittel ver-
ſucht, dochowieder zum alt-
bewährten Pain-Expeller greifen.
Sie haben ſich eben durch Veraleich
davon überzeugt, daß ſowol rheu-
matiſche Schmerzen, wie Glieder

r reißen 2c. als auch Zahn-, Kopf und
Rückenſchmerzen, Seitenſtiche c. am
ſicherſten durch Expeller Einreibungen ver-
ſchwinden. Der billige Preis von 50 Pfg.
bezw. 1 Mk. ermöglicht auch Unbemittelten
die Anſchaffung, eben wie zahlloſe Erfolge
dafür bürgen, daß das Geld nicht unnütz
ausgegeben wird. Man hüte ſich vor ſchäd-

lichen Nachahmungen und nehme nur Pain-Expeller
mit der Marke Anker als echt an. Vorrätig in
den meiſten Apotheken, Haupt Depot: Marien
Apotheke, Nürnberg. Nähere Auskunft erteilen:

F. Ad. Richter Cie., Rudolſtadt. 1:
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Hauptziehung 17. Jan 5
Kaiſer Wilhelm tiete

in Velbert (Rheinland).

Hauptgewinn [5000 Mark
Hauptgewinve: 15000, 8000, 5000, 2000,
5 1000 k. 1092 Gewinne zuſ. 46000 I
R à 4 Mk. 20 Vfg., 11 Looſe 42 k.Looſe Halbe à 2 M. 20 Pf., 11 L. 22 m.

I (Liße und Rückporto 25 Pfg. verſendet
Ge le Debitair,A. Eulenberg, Shecfcheh

Looſe zur Haupt-
ziehung 29 Jan.

Solide u. thätige Agenten werden geſucht.

sPreußiſche

m Wer ein wirklich gutes und leicht-
J lösliches Cacaopnlver wünſcht, verlange

ſolches beim Einkauf ausdrücklich als:

o Anker-Cucao o
Preis 80 Pfg., 15, u. 3 Mk. die Doſe. Vorzüglicher Geſchmack,

roßer Rährwerth und leichte Vordaulichkeit ſind anerkannte
rzüge dieſes Fabrikats, das in denſelben Geſchäften vor
äthig iſt, welche die beliebte „Anker-Chocolade“ führen.

Friſche Holländer Auftern,
Lüneburger Fürſten-RKeunaugen,
Capern, Perlzwiebeln, Sardellen,
Pfeffer-, Senf- und ſaure Gurken,
eingem. Preißelsbeeren, Katharinen-
u. Türk. Pflaumen, Amerikan. Apfel-
ſtücke, Jtal. Brünellen empfiehlt

C. L. Zimmermann.

Hochfeine geräucherte Aale

empfiehlt Pautf Barth.
Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht

zu verkaufen

Meuschau Nr. 38.
meeNeujahrs-Gratulations- Karten

das Neueſte und Eleganteſte in
reichfter Auswahl empfiehlt

Gust. Lots Nacht.
Wäſche zum Rähen u. Plälten
wird angenommen Vorwerk 5.

Aufwartung.
o Ein junges ordentliches Mädchen wird zum 1.
Januar 1888 als Aufwartunz geſucht. Zu melden
wiſchen 1 und 2 Uhr Karitſtr. 2 part.

ten Lacienmit oder ohne Familienwohnung iſt in meinem
Hauſe kl. Ritterſtr. Nr. 17 ju vermiethen
beziehbar 1. April 1888.

leinrich Schultze
Oberaltenburg 10 part. iſt vom I. April

1888 ab eine Wohnung für 160 Mk. jährlich
zu vermiethen. Waechter.

Oberaltenburg 23 iſt ein Logis, 3 Stuben,
1 Kammer, Küche u. Zubehör zu vermiethen, ſo
fort oder Oſtern zu beziehen.

Lindenſtr. 8 iſt die Part. Wohnung
(2 St. 3 K.) zu vermiethen und 1. April 1888
zu beziehen.

HandExpedition erbeten.

1 Stube oder Stube mit Kammer ohne Möbel
wird zum 1 Januar von einem einzelnen Herrn
geſucht Offerten Brauhof Nr. 1 1 Treppe.
Fine Wohnung, beſtehend aus 3 oder auch

2 Stuben nebſt Zubehör wird zum 1. April
1888 Gefl. Off. mit Preisangabe bitte
unter W. 100 in der Krsbl.-Exped. niederzulegen.

Eine einzelne Dame ſucht zum I. April e. freund
liches, nicht zu kleines Logis in einem anſtänd.
Hauſe i. Jnnern der Stadt. Off. bittet man unter
O. II. in der Kreisblatt Expedition niederzulegen.

Sonnabend ein goldnes Medaillon
enthaltend ein Haarzöpfcen auf dem Roßmarkt
verloren. Gegen Bekohnung abzugeben

Breiteſtr. 21 1 Treppe.
Merseburger Siechenhausfonds

Sammelßelle Tivoli.
Alle Betheiligten, ſowie Freunde dieſer Sache

werden freundlichſt gebeten, ſich zu der üblichen

T Stittuangsefe er W
Freitag, d. 30. d M., Abds. 8 Uhr
im oberen Saale des Tivoli einfinden zu wollen.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater.) Mittwoch 29. December.

Oberon. Anfang 1,7 Uhr.
(Ultes Theafer.) Mittwoch, Nachmittag 3 Uhr:

Prinzeſſin Goldhaar. übends 7 Uhr Zum 1.
Mole wied erholt: Auf glatter Bahn.

u miethen geſucht.
Offerten in die Kreisblatt-

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) 1 Beilage.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 303. Mittwoch, 28. December 1887.

Provinzial-Ausſchuſz.
Merſeburg, 20. Dec. Der Provinzial Aus-

ſchuß der Provinz Sachſen hat unter Leitung
ſeines Vorſitzenden, des Königlichen Landraths
Herrn von RauchhauptStorckwitz am 7. d.
Mts. hier eine Sitzung abgehalten, an welcher
für die Königliche Staatsregierung der Ober-
Präſident der Provinz Herr von Wolff ſowie
der Königliche Ober-Präſidial-Rath Herr von
Arnſtedt und der Königliche Regierungs-Rath
von Brandenſtein Theil genommen haben.

Aus den Verhandlungen, welche die Verpflich-
tung und Amts Einführung des neugewählten
Vorſitzenden Herrn von Rauchhaupt durch den
Herrn Ober- Präſidenten und des ebenfalls neu
gewählten Mitgliedes, Sr. Erlaucht des Herrn
Regierenden Grafen Botho zu Stolberg-Roßla
durch den Herrn Vorſitzenden vorausging, iſt
folgendes hervorzuheben.

Die von Herrn Landesdirector, wegen Ueber-
ſchreitung der im Reglement als Regel vorge-
ſchriebenen Altersgrenze, beanſtandete Aufnahme
zweier Frauen aus einem Landkreiſe in eine
Provinzial HebammenLehranſtalt, wurde in Be
rückſichtigung der obwaltenden thatſächlichen Ver
hältniſſe genehmigt.

Die ſeelſorgeriſchen Functionen für die katho
liſchen Geiſteskranken der Provinzial-Jrrenan-
ſtalten Altſcherbitz und Nietleben wurden in Folge
Wegszugs des bisherigen Verwalters derſelben
dem Dechanten und Pfarrer Woker in Halle
übertragen.

Zur Vorbereitung der Beſchlußfaſſung über die
Ausführung der vom 10. Provinzial- Landtage
der Provinz Sachſen beſchloſſenen Erweiterung
der Jrrenanſtalten zu Altſcherbitz und Nietleben,
ſowie über die dabei gleichzeitig verlangte Vor
lage für den nächſten Provinzial-Landtag wegen
Errichtung einer dritten Jrrenanſtalt und über
die zur Erwägung geſtellte Frage einer Er-
höhung der Verpflegungsſätze der oberen Klaſſen
der Jrrenanſtaltsbevölkerung wurde eine Kom-
miſſion eingeſetzt. Der Antrag eines Orts-
armen Verbandes auf Unterſtützung aus dem
LandarmenVerbande wurde wegen mangelnden
Nachweiſes der Bedürftigkeit abgelehnt.

Der freihändige Verkauf eines zwiſchen Station
1,2 und 1,3 der Egeln Atzendorfer Chauſſee
belegenen Schlammplatzes, welcher zum Bau eines
AnſchlußGeleiſes von Bahnhof Etgersleben nach
einer benachbarten Braunkohlengrube in An-
ſpruch genommen, wurde genehmigt.

Dem Antrage eines Kreiſes auf Erlaß der
Rückzahlung des demſelben für das Jahr 1881/82
überwieſenen Antheils an dem ſogenannten Pauſch-
quantum aus dem Wegebau-Unterſtützungs Fonds
wurde aus Billigkeitsrückſichten ſtattgegeben.

Die zum Bau einer Brücke über die Unſtrut
in dem Kommunicationswege DingelſtedtKeffer-
hauſen früher bewilligte Prämie wurde ange-
meſſen erhöht und die Uebertragung der für den
Ausbau einer Chauſſee von Wolfsberg nach
Breitenbach im Kreiſe Sangerhauſen be-
willigten Prämie auf den Bau einer Chauſſee
von Wolfsberg nach der RoßlaHayn'er Chauſſee

genehmigt.
Die wiederholte Beſichtigung einiger land-

wirthſchaftlichen Lehranſtalten der Provinz wurde,
entſprechend dem früheren Verfahren, einer Kom-
miſſion übertragen.

Außerdem wurde über einige Perſonal-Ange-
legenheiten Beſchluß gefaßt.

Vermiſchte Nachrichten.

Kaiſer und Poſtillon. Ueber eine Be-
gegnung des Kaiſers Franz Joſeph von Oeſter
reich mit dem Poſtillon von Foth in Ungarn
erzählt der Peſter Lloyd: „Der alte Keresztes
iſt Poſtillon, ſchneidig wie ſeine Gäule, und von
Angeſicht und Geſtalt ehrwürdig, wie die ganze
Jnſtitution der Fahrpoſt, zu deren Getreuen
unſer Mann ſchon ſeit undenklichen Zeiten zählt.
Der alte Poſtillon pflegt zur Jagdzeit oft mit
dem König (Kaiſer Franz Joſeph iſt in Ungarn
bekanntlich König) zu ſammenzutreffen. Dann
pflegt er immer mit voller Kraft das Poſthorn
zu blaſen und noch ſchneller als ſonſt zu fahren,
ſo daß der König und ſein Gefolge dem Poſt-

wagen ausweichen müſſen. Vor Kurzem kam
der König zu Pferde allein dem Poſtwagen ent-
gegen und Freund Keresztes fuhr darauf los,
wie der Wind. Ein Wink des Königs aber, und
der Poſtillon bringt mit einem Ruck
ſeine Pferde zum Stehen. Der König ritt
an den ihm wohlbekannten Poſtillon heran
und redet ihn folgendermaßen an: „Nun, was
iſt denn Keresztes Sie wollen alſo niemals
und nicht einmal Jhrem Könige ausweichen

„Nein, Eure Majeſtät,“ antwortete der greiſe
Poſtillon, „ich weiche nicht aus, denn ich denke,
auch der gnädigſte Herr König weiß, daß ſich die
königliche Poſt beeilen und pünktlich ſein muß.
Eure Majeſtät kommen ſchon zur rechten Zeit
an mit ihren guten Pferden. Gott ſegne Ew.
Majeſtät, ich muß weiter, ſonſt komme ich zu
ſpät.“ Und damit jagte der Alte davon, wie
wohl der König Miene machte, ihm ein Trinkgeld
zu geben. Der Amtseifer des Alten hat dem
König ſehr gefallen. Der Monarch erzählte der
Jagdgeſellſchaft dieſe Begegnung und ſetzte die
Bemerkung hinzu „Wahrlich, von dieſem alten
Poſtkutſcher könnte ſo mancher Beamte etwas
lernen.“

Ein reizendes Stückchen aus dem
Reiche der Sinnestäuſchung iſt zur Zeit
im Berliner Panoptikum zur Schau geſtellt.
„Die Aufhebung der Schwerkraſt“ ſoll der an
muthige Zauber veranſchaulichen. Ueber dem
ruhig dahinfließenden Meere liegt tiefer Frieden,
eine mächtige Sonne überſtrahlt die Fluthen.
Da kommt es wie kräuſelnde Bewegung, „und
ein Arm und ein blinkender Nacken erſcheint“,
es hebt ſich höher und höher, wie die ſchaumge-
borene Venus, nur den modernen Anſprüchen
der Schicklichkeit angepaßt, ſteigt ein herrliches
Weib empor. Jhre Fußſpitzen ruhen auf einer
leiſe dahin treibenden Erdkugel. Jetzt verſinkt
die Kugel unter den Füßen, die Najade ſteigt in
die Lüfte und jetzt ſchwebt die ſie frei, ohne
Stützpunkt, ohne die leiſeſte wahrnchmbare
Hilfe im Raume hin und her. Sie fühlt
ſich unendlich wohl in dieſem Aetherbade, in
graziöſem Wiegen und Neigen des ſchmieg-
ſamen Körpers durchmißt ſie die Lüfte. Jetzt
ſucht ſie den Schlummer, dann wieder gau-
kelt ſie dahin. Um ihre eigene Axe dreht ſie
ſich, ohne die leiſeſte wahrnehmbare Hilfe. Zu-
letzt taucht ſie eine Lurline der Luft wieder
hinab in das Meer, dem ſie entſtiegen, aber aus
der Höhe, den Kopf zuerſt, ein ganz prächtiger
Schluß der Vorſtellung. Selbſt den ſchärfſten
Gläſern gelang es kaum, das landläufige Hilfs-
mittel zu entdecken.

Ein Zergliederer ſeiner Freuden.
Der amerikaniſche Erzmillionär Vanderbilt bereiſt
zur Zeit den alten Kontinent. Zur Stunde liegt
ſeine, zu den maritimen Weltwundern zählende
Yacht im Angeſichte von Konſtantinopel und,
wie ſich das für einen ſo reichen Mann ſchickt,
am goldenen Horn. Herr Vanderbilt wohnt mit
ſeiner Familie auf dem Schiffe und dorthin ließ
er auch dieſer Tage den gleichfalls in Konſtan-
tinopel weilenden franzöſiſchen Schauſpieler Co-
quelin laden. Toquelin las dort vor einem
Parterre, das blos aus dem Ehepaar Vander-
bilt beſtand, drei ſeiner beſtrickenden Monologe
vor. Das Honorar für die Leiſtung beſtimmte
Vanderbilt mit amerikaniſcher Nüchternheit im
Angeſichte des Künſtlers ſelbſt mit den Worten:
„Sie haben uns mit Jhrer Kunſt ſechsmal bis
zu Thränen gerührt, ich denke, daß für jeden
ſolchen Moment hundert Dollars nicht zu vel
berechnet ſind. Sie haben uns aber auch zwölf-
mal lachen gemacht und das iſt in dieſen ernſten
Zeiten mit je 200 Dollars nicht zu theuer be-
zahlt.“ Coquelin erhielt alſo 3000 Dollars.

Die Stadt Brüſſel iſt der Schauplatz
eines ungeheuerlichen Skandals. Wir
entnehmen darüber der „Frkf. Ztg.“ folgende
genaue Angaben: Jn Folge der Konverſion
ihrer Anleihen-Looſe war die Verwaltung der
Stadt Brüſſel genöthigt geweſen, behufs Klaſſi-
fikation der auszutauſchenden älteren gegen neue
Titel und der ausgedehnten, damit zuſammen-
hängenden Bureauarbeiten eine Zahl von Hilfs-
beamten einzuſtellen. Unter dieſen befand ſich
ein junger, erſt 22jähriger Mann, Namens

Adolph Baudet, Belgier von Geburt, der für
ſeine Dienſte 50 Franken monatlich erhielt. Sein
Geſchäft war es, die alten Looſe, die nach Ueber
einkunft zwiſchen der Stadt und dem Konſor-
tium der Banken zum Austauſch annullirt und
mit entſprechenden Vermerk verſehen an das
Konverſions Bureau einzuſenden waren, in
Empfang zu nehmen und zu verzeichnen. Aus
Verſehen hatte eine Bank auf einer Anzahl die-
ſer Titel das Annullirungszeichen vergeſſen, ſo
daß alſo dieſe noch als nicht eingezahlte, einlös-
bare Looſe zu gelten hatten. Baudet merkte dieſe
Nachläſſigkeit und unterſchlug die Looſe, wie ſie
der Reihe nach an ihn gelangten. Zum Ueber-
fluß gewahrte er bei Durchſicht der Nummern,
daß zwei der Looſe mit Gewinnen von 100 000
und 25000 Franken herausgekommen waren.
Es gelang ihm, den letzteren Gewinn ausgezahlt
zu erhalten. Kurze Zeit darauf meldete er ſich
krank und erſchien nicht mehr auf dem Bureau,
bis vor einigen Tagen der Chef der Finanz-
abtheilung das Verſchwinden einer Anzahl von
Actien gewahrte. Der Verdacht fiel auf Baudet
der ſeit einiger Zeit große Ausgaben machte.
Die Unterſuchung wurde ſofort eingeleitet und
bei der Geliebten Baudet's, Namens Eliſe
Borremans, Nachforſchung gehalten. Von dieſer
erfuhr man, daß er unter falſchem Namen mit
ihr verkehrt, ohne daß ſie ſeine Perſon und
Herkunft weiter gekannt. Zugleich gab ſie als
ſeine zweite Geliebte die erſte Ballettänzerin am
MonnaieTheater, Fräulein Righettini, an. Mit
dieſer ſtand er ſeit Kurzem unter dem falſchen
Namen „Bardemäker,“ als angeblicher Sohn
eines Generals in Verkehr. Jn der Nacht drang
die Polizei in deren luxuriös eingerichtete
Wohnung, die Baudet ihr und ihrer Mutter
auf dem Boulevard du Nord gemiethet. Beide
Letztere wurden verhaftet, die noch nicht 20jährige
Righettini jedoch, deren Mutter als ihre eigent-
liche Verleiterin anzuſehen iſt, wieder in Frei-
heit geſetzt. Dann wurden, außer der Borre
mans, auch die Mutter und Tante Baudets in
deren Wohnung man 170000 Franken, theils in
Baar, theils in Looſen fand, verhaftet. Baudet
ſelbſt, der ſeit Kurzem im Grand-Hotel wohnte
und großen Luxus trieb, wurde Abends ſpät vor
dem Thore des Hotels, als er eben mit einer
Begleiterin einen Wagen beſtieg, feſtgenommen.
Er hat ſeine Unterſchlagung bereits rückhaltlos
eingeſtanden. Bei der Righettini, die von Bau-
det mit einem wahren Dange- Regen von Schmuck
ſachen und Koſtbarkeiten im Werthe von min-
deſtens 30000 Franken überſchüttet war, wurden
olle dieſe Sachen mit Beſchlag belegt. Für Weih-
nachten hatte das edle Paar bereits ein groß-
artiges Feſt, zu dem alle Balletdamen erſcheinen
ſollten, vorbereitte Daraus wird nun freilich
nichts.

Das penſionierte Kind. Jm Jahre
1876 wurde in einem Londoner Theater ein
neues Stück gegeben, in welchem ein kleines Kind
vorkommt. Eine Schauſpielerin ſagte dazumal
dem Director „Die Kleine hat nichts zu ſprechen,
ich möchte Jhnen deshalb einen Vorſchlag machen.
Jn dem Hauſe, in welchem ich wohne, iſt ein
keines Mädchen von drei Jahren, ſchön wie ein
Engel; ſie hat langes, goldenes Haar und iſt das
reizendſte Geſchöpf unter der Sonne. Sie heißt
May und wir nennen ſie immer nur das „Mai-
blümchen.“ Die Kleine wäre für die Rolle wie
geſchaffen.“ Der Director engagirte Mai ſofort
gegen ein monatliches Honorar von vier Pfund.
May gewann mit der Zeit ſo viel Routine, daß
ſie auch einige Worte zu ſprechen vermochte,
und man war mit ihr völlig zufrieden. Allein
in letzter Zeit veränderte ſich die Sachlage total.
Das Kind wuchs heran, und als May das Alter
von zwölf Jahren erreicht hatte, war ſie eine
lange, hagere Stange mit großen Händen und
großen Füßen, einem ellenlangen Geſicht, in dem die
Naſe die Hauptrolle ſpielte und einer quietſchenden
Stimme. May war im wahrſten Sinne des Wortes
für die Bühne unmöglich geworden. Der Director
überſandte ihr einen dreimonatlichen Gehalt und
die Entlaſſung. Um ſo größer aber war das
Entſetzen, als die Eltern von Miß May durch
einen Advokaten das Theater auf Auszahlung
einer lebenslänglichen Penſion verklagen ließen.



Sie ſei länger als zehn Jahre engagiert geweſen,
und habe nach den Theaterſtatuten Anſpruch
auf eine Penſion. Die Direction antwortete,
ſie habe ein Kind engagiert und könne ein Kind
nur verwenden. Miß May habe durch ihr
ſtarkes Wachsthum jedes Recht auf Verſorgung
verwirkt. Der Dircctor beharrt auch vor Ge-
richt auf ſeinen Schein, der nur auf Engagement
für Kinderrollen lautet. Der klagende Advokat
hingegen behauptet: „Jhr Theaterleute nehmt
es mit dem Alter nicht ſo genau; ich ſah nur
zu häufig Mütter naive junge Mädchen darſtellen.“
Der Richter räth zu einem Vergleich und nach
langen Debatten erhält May eine einmalige Ab-
findungsſumme von fünfzig Pfund, womit ſie
ſich zufrieden giebt, obgleich ihr der Director
das weitere Verlangen einer Abſchiedsvorſtellung
rundweg abſchlägt.

Schutz gegen Erkältung.
Der Berliner „Poſt“ wird von einem Peters

burger Correſpondenten, der ärztliche Kenntniſſe
beſitzt, geſchrieben „Wir leſen in den deutſchen
Zeitungen, daß das Kehlkopfleiden des Kronprinzen
urſprünglich eine Folge der Maſern geweſen und
in Folge anfänglicher Vernachläſſigung oder
Nichtbeachtung ſolche Dimenſionen angenommen
habe, wie ſie jetzt mit der deutſchen Nation die
ganze gebildete Welt beunruhigen. Ebenſo laſen
wir wiederholt im vergangenen Frühjahr, daß
ein ſchmerzhaftes und langwieriges Ohrenleiden
des Prinzen Wilhelm Folge der Maſern und
eines zu frühen Heraustretens aus den Vor-
ſichtsmaßregeln der Rekonvalescenz ſei. Wir kön-
nen nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit auszu-
ſprechen, daß überhaupt in k.inem Lande der
Welt ſo viele Naſen, Rachen- und Kehlkopf-
katarrhe und Halsentzündungen vorkom-
men, als in Deutſchland, und daß wir
dieſe Erſcheinungen einem mißverſtandenen Ab-
härtungsſyſtem zuſchreiben, dem ſich der menſch
liche Organismus nun einmal nicht fügt. Die
Nachbarn der Deutſchen im Weſten und Süden,
die Franzoſen und Italiener ſind durch ihr
milderes Klima geſchützt und kommen nicht in
Betracht. Rußland hat ein rauheres Klima
als Deutſchland, gleichwohl zeigt die Bevölkerung
dieſer Länder ſeltener Affectionen der Respirations
organe und namentlich weniger Heiſerkeit,
Schnupfen und Huſten, als die von Deutſch-
land. Die geſammte Anſchauung nimmt es in
Deutſchland mit dem Schutz gegen die Ein-
wirkung eines wechſelnden und ſtellenweiſe rauhen
Klima's zu leicht. Das ganze Schulen im März
und November huſten, daß ganze Kanzleien zur Zeit
des erſten Schneees und der Frühlingsſchneeſchmelze
an verſchnupften Naſen und heiſerer Stimme
leiden, gilt faſt als Norm. Froſtbeulen ſind
gar keine Ausnahe; naſſe Füße zu bekommen
und ſie unbeachtet zu laſſen, gilt als männlich,
ohne Paletot in der Kälte zu ſpazieren als
ſoldatiſch. Wenn der Geiſt, aus weichem dieſe
ſanitären Vorurtheile hervorgehen, auch achtbar
und wirklich männlich iſt, ſo ſind ſolche hygieniſche
Mißgriffe darum nicht minder ſchädlich. Man
kann als Axiom aufſtellen: 1. Der menſchliche
Körper ſoll das Gefühl des Frierens niemals
haben. 2. Man ſoll ihn nicht ruckweiſe, ſondern
konſequent abhärten. 3. Man ſoll Schnupfen,
Huſten, Heiſerkeit berückſichtigen und behandeln.

1) Wenn wir verlangen, der menſchliche Orga-
nismus ſolle nicht frieren, ſo heißt das nicht, er
ſolle der Kälte nicht ausgeſetzt werden, ſondern
er ſoll durch Kleidung, Bewegung und Ge-
wöhnung gegen die Kälte ſo geſchützt werden,
daß er ſie nicht ſpürt. Muſtergültig ſind die
Einrichtungen gegen die Kälte in Rußland, wo
man es durch den andauernden Kampf gegen
hohe Kältegrade zur Virtuoſität in dieſer Be-
ziehung gebracht hat. Jn Rußland denkt Nie-
mand daran, in einem ungeheizten Zimmer zu
arbeiten oder zu ſchlafen, oder einen Luftzug
von ſchlecht ſchließenden Fenſtern dicht am Schreib-
tiſche oder am Bette zu dulden. Man ſetzt den
Körper der Kälte nur aus, nachdem man ihn in
Pelze gehüllt hat, ſo Bauer als Herr; inbe-
griffen waren Ueberſchuhe und Kopfbedeckung.
Kleine Kinder, zarte Frauen, kränkliche Perſonen
werden, wenn die Temperatur unter 15--20 Grad
ſinkt, gar nicht ins Freie gebracht. Man reguliert
ſeinen Anzug nach dem Thermometer und hat

Das ganze Haus iſt darnach eingerichtet, man
hat doppelte Thüren und Fenſter, die letzteren
ſogar verkittet. Der Barbarismus eines eiſernen
Ofens, der zeitweiſe Glühhitze verbreitet und dann
wieder Eiskälte zuläßt, iſt unbekannt, alle Räume
haben Kachelöfen. Kein noch ſo rohes Eltern-
paar würde ein Kind ohne Kopfbedeckung,
in windigem Kleidchen ohne Mantel über die
Straße ſchicken. Froſtbeulen ſieht man in Ruß-
land ſo zu ſagen nie, chroniſcher Huſten und
periodiſche Katarrhe ſind bei Weitem ſeltener,
hohes Altes häufiger. Der Winter und die
Uebergangsjahreszeiten haben keine Schrecken in
Rußland. Es beſtehen traditionelle Vorſchriften,
wie man ſich zu verhalten hat, die Jedermann
befolgt.

2) Kein ruckweiſes Abhärten! Kein ungleiches
Verhalten gegenüber der Witterung! Bauern-
kinder, die Sommer und Winter ſich im Freien
herumtreiben und an den Arbeiten theilnehmen,
wenn ſie müde werden, hinter den Ofen kriegen
ſind nicht in dem Falle eines Kindes, das
ſtundenlang ſitzen und lernen muß, dabei aber
naſſe Füße hat oder einen kalten Zug im Nacken
oder in einem ſchlecht erwärmten Raume aus-
halten muß. Ein vornehmes Kind ein hochge-
borener Menſch, wenn er auch früh die Uniform
trägt und etwa Schildwache ſteht, iſt doch von
Klein auf durch Frauenerzichung durchgegangen,
durch Verfeinerung verwöhnt, ſein Organismus
kann nicht in gleicher Weiſe, wie der geborene
Bauer oder Landwirth jede Unbill des Wetters
ertragen. Die Geſinnung, das Beiſpiel von den
Soldaten iſt gut, die Sache bleibt aber für den
betreffenden Organismus ſo wie er einmal ge-
worden, unpaſſend, manchmal verderblich.

3) Jeder Arzt kennt die Folgeerſcheinungen,
welche aus vernachläſſigten Katharrhen der
Respirationsorgane hervorgehen und vermag in
ſeinem directen Wirkungskreiſe dafür zu ſorgen,
das ſie nicht eintreten. Aber die geſammte
Volksanſchauung muß ihn darin unterſtützen.
Man muß eben allgemein die erſten katarrhaliſchen
Erkrankungen pflegen und auskurieren, damit ſie
weder periodiſch noch chroniſch werden, noch zu
tiefer gehenden Gewebsveränderungen führen.

V chder

Chocoladen Cacaos
von

Wilhelm PFelsche Peipzig,

Oaſeſranoeaatee
in F. Sperl's Conditorei.

Sodener Mineral- Pastillen
Gegen HeiserKeit u. Husten
das bewährteste Hausmittel! Eine dieser Pastillen
bei rauher Witterung im Munde zergehen lassen, heisst
sich gegen katarrhalische Affectionen des
Raehens, des Kehlkopfs u der Lungesehützen. Wo solche Krankheiten schon eingetreten

8
sind, wirken die aus den besten Mineraibrunnen Sodens V
durch Abdampfung, unter ärztlicher Con-
trole gewonnenen Pastillen, ebenso wie die Quellen
selbst, schleimlösend und heilend. wer bei

ja selbst bei aus-chronische w Katarrh, eben
aben sich die Sodener Mine-Cungentuberkulose ral-Pastillen, in grössererZahl

u. in Sodener Mineralwasser öfter genommen, als Mittel
ſä gegen quälenden Husten u. Entkräftungewährt. Verdauungsstörungen, Leibesverstopfung und
j Darmkatarrh beseitigend, schaffen sie die Vorbedingung

e m des Organismus, sind daber für
econvaleseenten NjI insbesondere nach Rkip p enfe 7 De u gen T

jj von hohem Werth. Den Patienten,k n t zun d un g welche an Hämorrhoiden, leichter J

Leberansehwellung, anhaltender einfacher Ver-
scehleimungleiden, bieten diesodenerMineral-Pastillen r
ein von der Natur selbst erzeugtes, wirksamstes Heil-
mittel, das, namentlich für den Gebrauch von Vrauenund Kindern in unzähligen Haushaltungen u. vielen
Anstalten schon eingebürgert, mit ärztlich be-
glaubigtem Erfolg geg. Reizzustände u. Verschleimungen
angewandt wird. Die Sodener Mineraf-Pastilien
sind erhältlich die Schachtel à 85 Pf. in allen Apotheken.

R EZEEEZEERZES

See

Mpotheken-lapftalen

jeder Größe, Privatgelder zu 4 h
Stiftsgelder von 30000 Mk ab zu 3 95
ſind ſtets aus uleihen durch

ar Rindfnnne

Brennmaterial Offerte

W und
Gewerbe.

Anthracit Koblen,
Oberschlesische Steinkohlen,
Westfälische Stückkohlen,
Westfälische Schmiedekohlen,
Westfälische Steinkohlen-Brikets,
Westfälischer Cok,
Gascok aus Westfälischer Kohle,
Zwickauer Steinkohlen,
Böhmische Pechglanzkohlen,
Böhmische Salonkohlen,
Lueckenauer brikets,
Luekenauer Presssteine,
Luekenauer u. Neuselwitzer Knorpel,
Grude Cok,
Holzkohlen,
Brennholz Gcheite u. zerkleinert,
Kohlenanzünder

liefere jeden Poſten prompt und
billigſt

8 d. a. 38u e

Abonnementseinladung auf
die meiſt verbreitete deutſche Worchenſchriſt:

W J5 l et gDann Cerno
S S m àv r

C

(Stimmen aus allen Parteien.)
Wochenſchrift für Volitiß, Litkeratur, Kunſt und Wiſſenſchaft.

i s 5 J
Das Grho bringt allwöchentlich in unterhaltender Form

Berichte über alle politiſchen, wirtſchaftlichen, wiſſenſchaft
lichen und geſellſchaftlichen Vorgänge, welche ſich in Deutſch
land und im Auslande abſpielen.

r 7 v 3 F. J 9Das Grigo iſt Kein Parteiblatt, ſondern es läßt d
intereſſanteſten Stimmen aller Parteien zu Worte kommen.

rnDas Exh D widmet außerdem dem Le t

Kreiſe eingehende Aufmerkſamkeit.
vDas EGaho vringt in jeder Nummer ein bis zwei ab

geſchloſſene Novelletten, Erzählungen u. ſ. w. aus der Feder be
währter, zeitgenöſſiſcher Schriftſteller.

D v e nformut P atta V M bringt informierende Notizen, Kritiken und
Leſeproben aus den bedeutendſten Erſcheinungen des inter-
nationalen Büchermarkts.

Das Erzo betrachtet es ingbr ſondere gls
ſeine Aufgabe, dem Leben und Treiben der
Deutſchen im Auslande die kiebeveolifte Anf-
merkſamlrit zuzurmenden.

v CDas Ehe win ſich in jedem guten dent Haufe ein-
bürgern, deshalb iſt auch ſein Abonnementspreis ein niedriger:
Vierteljährlich 3 Mark durch Poſt oder Bu el in
Oſterreich Ungarn bei gleichem Bez1 einſchl.
Stempel. Anzeigen im Echo 40 Pf. die e

Probenummern verſendet umſon
n eS. 73. z är,

Verlag des Echo, Berlin 8. W.

en
S

z c.ſt und. frei
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WVier-Depét
Heinr. Schultze jun.
Empfehle als wohlbekömmliche flaſchen-

reife Viere:
Culmbacher Export I. 16 F. 3 72
Münchener 5palenbräu 6 J. 3 23.
Münchener Pſchorrbräu 18 Fl. 3 r.
Münchener 22 F. 3 23.Riebecker Zctienbier 24 J. 3 u.
Pilſener 24 S. 3Gehliſer Ketienkier 30 J. 3 Z.Merſeburger Schwarzdier 24 Fl. 3 Z.
Rothemark Weißbier
Berliner Weißbier 25 J. 32Weizenkagerbier 30 J. 3
Klthee- Bonbons

vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt

20 F. 3 A.
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